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Was mir auf-, ge- und mißfällt
Von Elsa Spörri

« Die Stoffe sind sehr gut, aber die F'arbenzusammenstellung ist

oft unmöglich », sagt die Verfasserin, die nach jahrelangem Auslands¬

aufenthalt in die Schweiz zurückkehrt.

Nach jahrelangem Aufenthalt im Ausland

kehrte ich vor einigen Monaten in
meine Heimat zurück. Als ich frisch aus
Paris in der Schweiz, die ich seit dem
Kriege nicht wiedersah, ankam, fiel mir
zunächst vor allem die herrliche Qualität
der sowohl in den Läden ausgestellten als

von der Schweizer Frau getragenen
Kleidungsstücke auf. Nachdem aber der erste
« Materialrausch » vorbei war, dachte ich
doch manchmal : Wie vollkommen könnte
erst die Wirkung sein, wenn diese oder
jene, manchmal nur geringfügige Ver-
irrung im Stil oder der Farbenzusammenstellung

vermieden worden wäre!
A propos Farbenzusammenstellung

scheint mir, daß der Grund für die Fehler,
die liier gemacht werden, häufig darin
liegt, daß man sich, von dem Wunsch
getragen, zueinander passende Farben zu
wählen, mit « ähnlichen » Tönen begnügt.
Die damit erzielte Wirkung ist bestimmt
unglücklicher, als wenn man ganz
voneinander verschiedene Farben miteinander
kombiniert. So sah ich beispielsweise ein
sonst sehr gut angezogenes junges Mädchen,

das einen dunkelgrauen Mantel
trug und dazu ein leuchtend tomatenrotes
Mützchen und ebensolche Handschuhe.
Die Wirkung war reizend — und wäre
vollkommen harmonisch gewesen, wenn sie
nicht dazu Söckchen in einem schmutzig -

rostbraunen Ton getragen hätte. Warum
nicht gleichfalls tomatenrot? Oder, wenn
die Wolle nicht mehr gereicht hat, im
Grau der Wollstrümpfe oder des Mantels?
Bei einer jungen Frau sah ich einen gift¬

grünen Pullover zu einem « ähnlich-grünen
» Rock getragen — schade — ein

schwarzer, dunkelgrauer, brauner oder,
wenn man farbenfroh sein will, ein bunter
Schottenrock, in dem das gleiche Grün
vorhanden ist, wäre soviel hübscher gewesen.
Eine weitere, recht ungeschickte Kombination

schien mir eine dunkelblaue Bluse
über einem negerbraunen Rock getragen,
dazu ein violetter Schal und ein
beigefarbener Mantel. Jedes einzelne der
Kleidungsstücke war von auserlesener Qualität

und hübsch in der Linie, aber — seither

sehne ich mich nach Schwarz! Ganz
allgemein gültige Gesetze aufzustellen,
welche Farben nun gut zueinander passen,
ist natürlich unmöglich, da es sich hier
um ein Spiel mit Schattierungen handelt,
das nur der wirklich meistert, dem die
Natur Maleraugen schenkte.

Um solche Fehler zu vermeiden,
scheint mir ein seit langem von den meisten

Pariserinnen ausprobiertes System
ratsam: Vor dem Kauf einen festen Plan
machen, sich auf einen bestimmten Stil
und vor allem nur auf eine, höchstens zwei
Farben einzustellen. Das ist bei der in der
Schweiz sehr sorgfältig gearbeiteten und
meist geschmackvollen Konfektion nicht
allzu schwer, und wenn man es versteht,
mit Überlegung einzukaufen, so kann man
mit einem Ensemble für Sport, Straße und
Reise und einem zweiten zum Nachmittag
und für festliche Gelegenheiten eleganter
sein als viele Frauen mit reichhaltiger,
aber undiszipliniert ausgewählter Garderobe.
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mir auk-, AS- uixi mikkällt
/-^on 2/za

« Ois Äo//e Linsi 5s/îr aöer slis O«ràsrî2ll5ammen6tsi/unA Ì5t

o/t unmoLàs/l», okis Oer/a^erin, siis naâ /«/ìrsianLsm.

a^/s^t/lâ in slie 5siîmà ^u/'iis/c/cs/lrt.

ü^aclr jalrrslanAsm Vukentlralt im /Vus^

lanà kelrrte iclr vor einigen ^konnten in
meine Iksimat Zurück. rkls iclr krisclr ans
Oaris in àer 8clrwsix, àie iclr seit àsni
Oriels rriclrt wieàersalr, ankam, kiel mir
xunäclrst vor allem àis lrerrliclrs Qualität
àer sowolrl in àen Oâàen ansAsstellten als

von àer 8clrwàsr Oran AstraZenen Xlsi-
ànnAsstncke ank. I>laclràsm alzsr àer erste
« lVIatsrialrausclr » vorlrei war, àaclrte iclr
àoclr nranclrmal: Wie vollkommen könnte
erst àis Wirkung sein, wenn àiese oàsr
jene, manolrmal nnr AerinAküAiAs Vsr^
irrnnA im 8til oàsr àer Oarlzemnsammem
stellunA vsrnrisàsn woràsn wäre!

V propos Oarlrsn^nsammenstellnnA
solreint mir, àall àer Ornnà kür àie Oelrlsr,
àie lrier Aenraclrt weràsn, IränkiA àarin
lie^t, àakl man sielr, von àenr Wnnsclr As-
trapsn, xnsinanàsr passenàs Oarken ?n
walrlen, mit « älrnliolrsn » Vönsn lreAnÜAt.
Ois àamit erhielte Wirkung ist lrestimmt
unAlückliclrer, als wenn man Aan? vom
einanàer versclrisàsne Oarlrsn miteinanàer
komlrinisrt. 80 salr iclr lrsispielsweise sin
sonst sslir ^nt snAsxoAenes junAss Vlaà^
clren, àas einen àunkelZrauen lVkantel

tru^ nnà àa?u ein leuclrtsnà tomatenrotes
lVlüt?clren nnà slzsnsolclre llanàsclrulre.
Oie Wirkung war ràenà — nnà wäre
vollkommen Iiarmonisclr gewesen, wenn sie
niclrt àa?n 8öckclrsn in einem sclrnrutxiA-
rostbraunen l'on AstraZen lrätte. Warum
niclrt ^leiclrkalls tomatsnrot? Oàsr, wenn
àie Wolle niclrt nrelrr Asreiclrt Irat, im
Oran àer Wollstrümpks oàer àss lVIantsIs?
Lei einer jungen Oran salr iclr einen Aikt^

grünen Oullover einem « älrnliclr-Arü'
nen » llock AötraKen — sclraàe — ein
sclrwar?sr, ànnkel^rausr, brauner oàer,
wenn man karbsnkrob sein will, ein bunter
8cbottsnrock, in àenr àas Alsiclre Ornn vor-
lranàsn ist, wäre soviel lrübsclrer Aswsssn.
Oine weitere, reclrt unAescbickte Kombi^
nation sclrisn mir eine clnnkellrlaus Lluse
über einem nsAsrbrannen llock ^etra^en,
àa?n sin violetter 8clral nnà sin beiAö-
karbener Vlantel. keàss einzelne àer IOei-
ànnAsstncke war von auserlesener ()uali"
tät nnà lrübsclr in àer Oinie, airer — seit-
lrer selrne iclr iniclr naclr 8clrwar?! Oan/
allKenrsin AÜltiAS Oesàe ank?ustellsn,
welclrs Oarbsn nun Ant ?nsinanàer passen,
ist natürliclr nnmöAliclr, àa es siclr lrisr
um sin 8piel mit 8clrattie!rnnAen lranàelt,
àas nur àer wirkliclr meistert, àenr àis
l>latur lVIaleranAen sclrenkte.

Onr solclre Oelrler ?n vsrmeiàen,
sclreint mir ein seit langem von àen mei-
stsn Oariserinnen ansprolrisrtes 8^stem
ratsam: Vor àenr Xank einen kesten Olan
maclren, siclr ank einen lrestimnrten 8til
unà vor allem nnr ank eine, lröclrstsns ?wei
Oarbsn einzustellen. Oas ist lrei àer in àer
8clrwà selrr sor^kälti^ Asarksiteten nnà
meist Assclrmackvollen Konksktion niclrt
allxn sclrwsr, unà wenn man es verstellt,
mit OlrerlöANNA einzukaufen, so kann man
mit einem Onssmkls kür 8port, 8traöe nncl
Iksiss nnà einem Zweiten 2nm l^laclrmittaA
nnà kür kestliclre OelsAenlreiten eleZanter
sein als viele Oranen mit reiclrlraltiAsr,
alrsr unàis?ipliniert ausAewalrlter Oaràe-
rolre.
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Das hielt ich letzthin einer meiner
Freundinnen vor, die, als ich sie davon
zurückhalten wollte, gelbe Sportschuhe zu
einem dunkelblauen, recht «angezogenen»
Kleid zu kaufen, den Einwand machte:
« Ja, aber wenn man alles passend
haben will, braucht's ein Vermögen!»
Ich konnte ihr dann schnell beweisen, daß
das nur eins kostet: Nachdenken und eine
gewisse Disziplin ; denn es ist nicht leicht,
an einem Laden, in dem man wunderschöne

Schuhe entdeckt — gerade1 so, wie
man sie gern hätte — vorbeizugehen, nur
weil diese Schuhe in Form oder Farbe
nicht zu dem bereits vorhandenen Kleiderbestand

passen.
Verfügt man über ein größeres Budget,

so kann man sich natürlich noch leichter

dem Zweck und der Tagesstunde
entsprechend anziehen, doch darf man dann
nicht etwa beispielsweise das modische
Zubehör de's Sportensembles zum
Nachmittagskleid tragen oder umgekehrt. Für
die berufstätige Frau ist es schon besser,
weniger ausgesprochene Kleidung zu
besitzen. Wie leicht läßt sich am
gutgeschnittenen Kle'id in neutraler Farbe im
Laufe des Tages durch einen Kragen, ein

buntes Tuch, einen eleganten Clip eine
kleine Verwandlung vornehmen!

In Bezug auf den Stil hat die Schweizerin

im allgemeinen ein gutes Gefühl
dafür, was zu ihr paßt. Instinktmäßig
lehnt sie alles übertrieben « Nur-Modi-
sche » ab und hält sich mehr an einen
klassischen Stil, der die jeweilige
Moderichtung nur diskret andeutet. Auch
diejenige unter uns, die sich Pariser Modelle
kauft, wählt von diesen meist nur die
ihrem — von dem der Französin rechL
verschiedenen — Typ entsprechenden
Neuheiten aus.

Im Gegensatz zu der im « Schweizer-
Spiegel » in dem Aufsatz « Das Kleid, das

zu kurz kommt » vertretenen Ansicht, der
Genre «Hauskleid» werde zu wenig
gepflegt, finde ich, daß sich die Schweizerin
zu Hause im allgemeinen nicht schlecht
anzieht. Auf jeden Fall darf sie sich in
dieser Hinsicht neben der Pariserin sehen
lassen, die sich zu Hause häufig ungeheuer
vernachlässigt. Nirgendwo sonst sali ich
so reizende, sorgfältig ausstudierte und oft
kunstvoll gestrickte, gestickte oder
gewobene Plauskleider und Schürzen wie
hier in der Schweiz. In unserer an Haus¬

sind der Stolz jeder

Hausfrau ManZarte Braten
HelvetiaTa,e,Sen'jedes Fleisch

vorher mit und hat

präpariert
Erfolg! ir 61 Rp.

Gebil.Riifef|

Gepflegte Möbel, der Stolz der Hausfrau

mit Wohnlichs «Poli-Brille»
(sprich: Poli-Bril), der

vorzüglichen Hochglanzpolitur zur

Erhaltung von gestrichenen, lak-

kierten, hochglanzpolierten und

emaillierten Gegenständen und

Möbeln. Erhältlich in Drogerien.

Hersteller: G. Wohnlich, chem.-techn. Lab., Dietikon / Zeh.
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Das dielt ià ist?tdin einer meiner
i?rennàinnsn vor, àis, als ià sis àovon
?urüokdoitsn v^oiits, Aside 8portsàude ?u
einem àunksidiouen, rsàt «onAs?0Aensn»
ivieià ?n kouisn, àsn Itinwsnà moàts:
^<Ia, oder rvenn mon oiies xossenà
doden wnii, dronàt's sin VsrmöAen!»
Icir konnte idr àonn sànsii deweissn, àoiZ

àos nnr eins kostet: dioààsnken unà sine
Assisse Disciplin; àsnn es ist niât Isiàt,
on einem idoàen, in àem mon wunàer-
sàons 8àuds entdeckt — Asroàe so, wie
mon sis Aern doits — vordàuAsden, nnr
weii àisss 8àuds in i?orm oàsr i?orde

niât ?n àem dsrsits voàonàsnen Kieiàsr-
destonà posseln.

VsriÜAt mon rider ein Aröösres Luà-
Zet, so kann mon sià notûriià noà ieicd-
ter àem ?,weck nnà àsr l'g.Aesstunàs ent-
sprsàenà on?iàen, àoà àori mon àonn
niât strvo dsispisisrvsise àos moàisàe
/^udedör àe's 8portsnssmdiss ?um dlacd-
mittoAskieià troAen oàsr nmAsksdrt. i?rir
àie dsruistötiAe i?ron ist es sàon dssssr,
weniger ousAssproàens LàsiàunA ?n de-
sitzen. Wie isicdt ioiit sià om AutAs-
sànittenen Xieià in nsntroler d'ords im
I^ouie àss idoles ànrà einen làoAen, sin

dnntes ikucd, einen sisAontsn Liip sine
kisins VsrrvonàiunA vornslmren!

In iZe?uA ouï àsn 8tii dot àie 8àwsi-
?erin im ollAemsinsn sin Auiss deiridl
àoinr, wos ?u idr poiit. InstinktmöiiiA
isdnt sis olles üdertrisdsn « dlur-dloài-
sàs » od nnà doit sià msdr on sinsn
kiossisàsn 8tii, àer àie jswsiiiAs ìVioàs-

riàtnnA nnr àiskrst onàsutst. ^.ucd àie-
jeniAê unter uns, àis sià l'oriser iVloàsiie
koult, wödit von àiessn meist nur àie
idrem — von àem àsr i?ron?ösin reàt
vsrsàieàenen — entsprscdsnàen
disndsitsn onSà

Im dsAsnsot? ?u àer im « 8àwei?er-
8pisAsi » in àem àrisot? « Dos Ivieià, àos

?u Kur? kommt » vertretenen ^.nsiàt, àer
(isnrs «Ilouskisià» vveràs ?u weniA Ae-
l'iisAt, linàe ià, àok sià àis 8àrvei?srin
?u House im oilAsmeinen nicdt sàieàt
on?iàt. àri jsàen ?oii àori sis sià in
àieser dlinsiàt neden àer?oriserin seden
iosssn, àie sià?n Ilonss douinA unAedsusr
vsrnocdiössiAt. diirAsnàwo sonst sod ià
so rei?snàe, sorAlöiiiA ousstuàisrte unà oïl:
kunstvoii Asstrickts, Aestickte oàsr As-
wodens Hauskieiàer unà 8àûr?en wie
disr in àsr 8àwsi?, In unserer on lions-

sioil cisr Lio!? jecier

iiouàli! lVloolaste gräten
Nelvà 'à'-'"jecies ilsiseli

vosksr mii unci tisi

psäpgsjöst

^folg! :: kl kp.
gepflegte I^öbel, 6er 8tol? öer ltsustrsu

mit Woiinlioiis «?oli-öiillk>
(sprioii: f'oli-öi'il), cikf vof-
lüglictiön itoeiiglsnipolitui-

^tisltung von gsstnotisnen, Isk-

Kisrtkn, tiootiglsnipoliöi^kn unci

emsilliki-tsn 6sgen8tâncjkn unci

Wbsln. 5>-iiäItIio!i in v^ogsl-ien.

NsrLteüsf: L. Woknlick. ckem -tsckn. l.ab., lZistikon / leti.
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angestellten so armen Zeit würden diese
kleidsamen und häufig durchaus
künstlerischen Schweizer Handarbeiten bei mancher

eleganten Pariserin, die neben ihren
gesellschaftlichen Verpflichtungen
gezwungen ist, einen großen Teil ihrer
Hausarbeiten selbst zu verrichten und
dabei natürlich gerne auch hübsch
aussehen möchte, einen Sturm des Entzückens
auslösen.

Nur bei den Hüten scheint der Sinn
für das Schickliche häufig zu versagen.
Hüte sind hier ein heikles Kapitel; denn
während die schweizerische Konfektion
eine geschmackvolle Fülle von schönen
Mänteln und Kleidern herstellt, so daß
man aus dem Gebotenen nur die richtige
Wahl zu treffen braucht, sieht man
sowohl in den Läden als auf den Köpfen nur
ganz verschwindend wenig hübsche und
tragbare Hüte.

Den tieferen Grund hierfür habe ich
noch nicht herausgefunden. Sind es
ungeschickt kopierte Pariser Modelle, die durch
eine vielleicht nur geringfügige
Verschiebung der Proportionen so unkleidsam

werden? Oder woher sind all diese
seltsamen, gewundenen und gedrehten Ilie-
sengebilde inspiriert? Liegt ein Teil ihrer
verfehlten Wirkung darin, daß sie falsch
aufgesetzt werden? Ein kleiner, ein ganz
kleiner Schubs nach hinten oder in die
Stirn kann das Bild ja so verändern! Die
glücklichste Lösung des « Hutproblems »
scheinen jedenfalls einige meiner Freundinnen

gefunden zu haben, die vom Morgen

bis zum Abend klassische Filzhüte1 im
Herrenhutstil tragen, die so weich und
schmiegsam sind, daß sie sich durch
Aufschlagen oder Herunterziehen des Randes
leicht dem Genre des dazu getragenen
Kleidungsstückes anpassen lassen. Ein
anderer Ausweg sind die bunten
Kopftücher, die sich zu immer neuen Variationen

von Turbanen, Kappen, Toques
und Mützen fügen lassen. Damit wird
allerdings die Frage nicht gelöst, sondern
nur umgangen, aber immerhin auf
anmutige Art umgangen, und das ist manchmal

besser als eine weniger glückliche
Lösung!

* **

Feva
pflegt die Gewebe, belebt die Farben

Die zarte Bluse

mit dem aparten Dessin,

das bunte Vierecktuch,
das Sie so gerne tragen,

der Pullover,
den Ihnen Ihre Freundin schenkte;

sie sind Ihnen besonders lieb.

Gönnen Sie ihnen

von Zeit zu Zeit
das erneuernde,

wohltuende

Feva-Schaumbad.

Feva reinigt rasch,

Fe D 601b Henkel, Basel
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nnAsstslltsn so nrrnen vnràsn àisss
lrlsiàsnrnsn nnà lrnuliA ànrànns IrnnsO
lsrisàsn 8àvsi?er Llnnànàsitsn isi innn -

àsr sleAnntsnLariserin, àie nàsn ilrrsn
AessIIsslinitliàen VsrpiliàtnnAen As^
?vvnnASn ist, einen AroLsn Lsil àrsr
Llnnsnrisitsn ssllist ?u vsrriàten nnà
ànisi nntnrlieL Aerns nnà Iriiisà nus-
seilen nroàte, einen Ltnrin àss Lnt?nàsns
nnslösen.

llnr iei àen Unten sàeint àsr Linn
5nr àns Làiàliàs inniiA ?n versnAsn.
lints sinà lrier ein lisilrles Lnpitsl; àsnn
vnlrrsnà àis sàvsi?srisàs Lonislrtion
sine Aesànrnclrvolls Lulls von sàônen
Mänteln nnà Lleiàern lrsrstellt, so àak
nrnn nus àern Oàotsnen nur àis riàtiAS
^Vnlrl 2N trsiisn irnnàt, siàt rnnn so-
volrl in àsn Lnâen nls nni àen Xöplsn nur
Ann? versàvinàsnà veniA lrnisàs nnà
trnAinre lints.

Den tieisrsn Ornnà lrisrinr linis ià
noà niât IrernnsAeinnàsn. Linà es nnAS-
sàiàt lropisrts Lnrissr lVloàslls, àis ànrà
sins vislleieit nnr AsrinAinAiAS Ver^
sàisinnA àsr Proportionen so nnlrlsiàsnrn

veràsn? Oàsr voiler sinà nil àisss seit-
sninen, Asvunàsnsn nnà Aeàràten iiis-
senAàilàs inspiriert? Liegt sin à?eil idrsr
vsrieilitsn MirlennA ànrin, ànil sis inlscil
nuiAesàt vsràen? Lin Irlsinsr, sin Ann?
lrlsiner Lànis nnà ilintsn oàsr in àis
Ltirn lrnnn àns Lilà jn so vsrnnàern! Ois
Alnàliàsts LösnnA àes « Ontxroiàsins v
sàeinsn jsàeninlls siniAS insinsr Lrenn^
àinnen Asinnàsn ?n Irniien, àis voin lVIor-
Aen i>is ?nrn ^Vienà Irlnssisàs Lil?linte irn
Osrrsnlrntstil trnAsn, àis so vsià nnà
sàinisAsnin sinà, ànli sis sià ànrà àri-
sàlnAsn oàsr Iisrnnter?iàsn àss Lnnàes
Isiàt àern Osnrs àss àn?n AstrnAsnsn
LleiànnAsstnàss nnpnsseN Inssen. Lin
snàsrsr àrsvsA sinà àis iuntsn Lopi-
tnàsr, àis sià ?u inunsr nsnen Vnrin-
tionsn von Lnrinnsn, lvnppsn, Lohnes
nnà lVliit?sn inAsn Inssen. Onrnit virà
nllsràinAs àis LrnAe niât Aslöst, sonàern
nur NINANNASN, nier iinrnsàin nni nn-
rnntiAS ^.rt N1NANNASN, nnà àns ist rnnnà'
innl issser nls sins veniAsr Alneleliàs
LösnnA!

H- 5

i^svcz

Ois?nrts kluse

mit àsm npnrten Dessin,

àns durits Viereclrtucd,
àns Lie so Asrne rmAsu,

àsr lullover,
àen Idnen lire ?reunàin scdenlcle;

sis sinà Ilinen desonàers lied.

Lönnen 8is idnen

von Teit?u ?eic

àns erncuernàe,

vvolàtuenàs

levn-Lclinumdsà.

?evn reini^r rnsck.

r-O son- Heàel, Laset
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In Paris liegt die Kunst des Sich-
Anziehens, das Wissen um alles Modische
in der Luft. Schon im Dezember «wittert»
die echte Pariserin, gleich welchem Milieu
sie angehört, was man im Frühjahr und
Sommer tragen wird und was es da wohl
bei der neuen Moderichtung besonders
Vorteilhaftes für sie selber herauszufinden
gilt. Allerdings wird hier dem Modell, der
Einzelschöpfung die größte Sorgfalt
zugewandt, während die Konfektion beispielsweise

hinter den Leistungen der Schweiz
auf diesem Gebiete zurücksteht. Deshalb
sind viele Pariserinnen mit beschränktem
Budget seit langem der Ansicht, daß der
Besitz eines einzigen «Haute Couture-
Modelles » meist lohnender ist als der
mehrerer Konfektionskleider. In den
bitteren letzten Jahren der Einschränkung
kam diese Kunst der weisen Bescheidung
vielen französischen Frauen sehr zu Hilfe.

Wenn ich nun aber nach solchen ins
Einzelne gehenden Beispielen und
Vergleichen sagen sollte, woran man auf den
ersten Blick erkennt, ob eine Frau wirklich

gut und passend angezogen ist, so

kann ich nur eine Gegenfrage stellen:
Ist es Ihnen auch schon einmal so ge¬

gangen, daß Sie, entzückt von der Eleganz
einer Frau und doch unfähig waren, diese
zu definieren? Hätte man Sie gefragt: «Ja,
was trug sie denn? » so wären Sie
wahrscheinlich die Antwort schuldig geblieben:
denn weder der Schnitt noch die Farbe
ihres Kleides waren Ihnen im Gedächtnis
geblieben, und auch über Haartracht, Flut
und Schuhe hätten Sie keine bestimmten
Angaben machen können. Das einzige,
was haften blieb, war ein Eindruck von
ungemein wohltuender LIarmonie: durch
feinfühlige Abstimmung auf den
Menschen, der sie trug, war die Kleidung ein
Teil desselben geworden. Nichts fiel
besonders auf — aber hier liegt das tiefste
Geheimnis jedes « Gutangezogenseins »,
jeder wahren Eleganz: die Kleidung sollte
immer nur die Gesamterscheinung heben,
und um diese Wirkung zu erreichen, muß
jedes starke Betonen einzelner Akzente
vermieden werden. Um aber diese letzte
Eleganz, den eigenen Stil innerhalb der
jeweils bestehenden Moderichtung zu
erlangen, ist eines nötig: das nicht immer
leichte objektive Studium unseres inneren
und äußeren Menschen, also vor allem:
Überlegung!

Ein harmonisches Familienleben
beruht auf dem Gefühl der Geborgen-

JlJ heit. Für sein Fortbestehen selbst nach

milien- HEUEÜBURGERè derr Tode des Vaters bietet die Fa
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In ?aris lisxt àis Linnst àes 8iclr-
à^islrens, àas Missen nin ailes lVIoàisclre
in àer länlt, 8clron inr lDe^sinIrsr «wittert»
àie sclrts Pariserin, ^lsiclr welclrsin lVIilisu
sis anAelrört, was inan inr llrnlrjalrr nnà
8onrnrsr trafen wirà nnà was es àa wolrl
lrsi àer nenen lXIoàsriclrtnn^ lrssonàers
Vorteillraltes lür sis sellier Irsrauszulinàsn
Ailt. ^.IleràinAS wirà Irisr àenr IVloàell, àer
Lin?sIsclröpInnA àis Aröüts 8orAla.lt?uAs-
wanàt, walrrsnà àis Konleletion lreispiels-
weiss lainier àsn deistnnAen àer 8c.1rwsi?.

anl àissein delnete ^nrnclestslrt. làcslralb
sinà viele Pariserinnen nrit lzesclrränletsrn
LuàAet seit lanAsnr àer ^.nsiclrt, âall àer
lZssit? sines sinziAsn « Hani s dontnrs-
lVIoàellss » insist lolrnenàer isi aïs àer
nrslrrersr Konlsletionslelsiàer. In àsn Int-
tersn làten lalrren àer LinscliränlcunA
leanr àisss Xnnst àer weisen LssclreiànnA
vielen lran^vsisclrsn llransn sslrr ?n Hille.

Msnn iclr nnn alisr nacli solclren ins
Linznlns Aslrenàen lZsispielen nnà Ver-
Alsiclisn saAen sollte, woran nran anl àsn
ersten lZliele erkennt, ol> sine llrau wirk-
liclr Ant nnà passsnà anAMvAen ist, so

kann icli nnr sine dsAenIraAö stellen:
Ist es Ilrnsn anclr sclron einrnal so As-

AanAsn, àaô 8is, entzückt von àer IlàsAànz.
einer l?rau nnà àoelr nnlälriA waren, àisss
2N àelinisren? Hätte inan 8ie AsIraAt: «la,
was trnA sis àenn? » so wären 8is walrr-
sclisinlicir àis àtwort sclrnlâiA Aelzlislzsn:
àenn weàsr àer 8clrnitt noclr àis ?arl>e
ilrres Kleiàss waren IlrneN inr dsàâclrtnis
Ael>lisl>sn, nnà anclr nl>sr Haartrsclrt, Hnt
nnà 8clrnlrs Irättsn 8is keine ksstinrnrtsn
^.NAaden nraclisn können. Das einznAs,
was Iralten lzlielr, war ein Linàrnck von
nnAenrsin wolrltnenàer Harmonie: ànrclr
IsinlnlrliAs ^.lzstinrnrnnA anl àen lVIen-
selrsn, àer sie trnA, war àis XlsiànnA sin
Isil àesselken Asworàen. Hiclits liel lre-
sonàsrs aul — alrer lrier lisAt àas tislsts
dslreinrnis jsàes « dntanAe?oAsnssins »,
zsàer walrrsn ltleAan?: àis IdsiànnA sollte
iinnrsr nnr àie desanrtsrsclisinnnA Irslrsn,
nnà nin àisse WirknNA ?n srrsiclren, innL
jeàss starke lZstonsn einzelner iVK?ente
vsrnrieàsn wsràen. dnr aller àisse letzte
ItleAan?, àen eigenen 8til innerlrallr àer
jeweils lrsstelrenàen l^loàericlrtunA ?n er-
lanAön, ist eines nötiA: àas niclit inriner
leiclrts olljektive 8tuàiurn nnssres inneren
nnà änösren lVIsnsclrsn, also vor allein:
ÜberleAnnA!

^în ksrmonizckez ^smilisnlsken

l>s!t läk" ssin lo?tl>s5tsl>sn zsÜzst oscli

WWllMIIè locls c!s5 Vài-8 ìi)iài c!iS k-s

vsfsicliSrung c^sk-

Keu/ätir

c!sr (?E8Sll5c^s^: !^US c!u öä88in 16, lel. 5 22 0)
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postlseli AZ, Atiek-llukstsik!, seliickt !>insn geme eins 8smm>u>ig etpwbtst lisple, öeutel nur ^

72


	Was mir auf-, ge- und missfällt

